
Im Heilbronner Stadtwald ist das Evan-
gelische Walderholungsheim Gaffen-
berg eine „Oase der Freude, Entspan-
nung und Besinnung“ für Zigtausende 
Kinder, ein Treffpunkt der Festival-
Kulturszene, eine „Volks“-Bühne im 
besten Sinne, eine Institution. Deshalb 
ist die Volksbank Heilbronn dabei, 
wenn Europas größtes Freizeit-Wald-
heim zukunftsfähig gemacht wird. 

Vorstandsvorsitzender Thomas Hinder- 
berger: „Der Gaffenberg ist eine wich-
tige Einrichtung für unsere Kinder.“ 
Schon bisher hat die Volksbank die  
Bereitstellung von Plätzen für sozial 
schwache  

Familien unterstützt.  
Ganz im Sinne von Pfarrer  
Theodor Zimmermann (1893–
1974) aus Stuttgart, ab 1922 Jugend-
pfarrer in Heilbronn. Er leitet 1927 
die erste Sommerfreizeit – und rea-
lisiert eine Vision: Ohne Rücksicht 
auf Herkunft, Rang, Vermögen oder 
Gesinnung der Eltern gibt er Kindern 
eine Stätte der „Erholung des Leibes 
und der Seele“. 
In Zeiten von Inflation und Massen-
arbeitslosigkeit haben Heilbronner in 
bester Bürgermanier geplant, finan-
ziert, gebaut. Der „Berg“ ist Heil-
bronn: Die ehemalige Bauhütte des 
Kiliansturmes dient seit 1938 als 
„Waldkirche“. Die Heilbronner Au-
Gemeinde stellt 1948 ihre Kirchen-

Baracke dort auf. Als die Straßenbahn 
am 1. April 1955 für 44 Jahre (1999 
fährt die Stadtbahn durch Böckingen 
zum Hauptbahnhof) aus dem Stadt-
bild verschwindet, „überlebt“ der 
Wagen 162 als Attraktion für Kinder 
einige Zeit auf dem Gaffenberg.   
Der Gaffenberg ist eine Heilbronner 
Bürgerbewegung. So auch, als 1956 
die ersten Köpferfestspiele und ab 
1986 unter Leitung von Harry Mergel  
die von Betreuern organisierten 
„Heilbronner Kulturtage“ (später  
Gaffenberg-Festival) mit renommier-
ten Stars und bis zu 15.000 Besu-
chern unter dem in seiner Form  

dem Münchner Olympiastadion 
nachempfundenen Zelt 

dem Berg eine be-
sondere kulturelle 
Note geben.
Der Gaffenberg ist  
Kult für Kinder.  
Mit dem Bus kom- 
men sie. Am Tor be-

grüßt sie Melchior,  
der Gaffen-Bär. Bei  

der Morgenandacht  
singen pro Freizeit 1.200 

Kinder „Es tagt der Sonne 
Morgenstrahl, weckt alle Kreatur.“ 
Es sind Kinder aller Hautfarben, vie-
ler Nationalitäten, aller Glaubens-
richtungen, jeder sozialen Struktur, 
seit 1965 Kinder aus der Heilbronner 
Partnerstadt Béziers, seit 1980 Kin-
der mit Behinderung. Der Gaffenberg 
ist gelebte Integration, auch über Ge-
nerationen – mit Seniorenfreizeiten der 
Diakonie, Begegnungsfesten, Schule  
im Freien, Firmen- und Privat-Ver-
anstaltungen. „Der Gaffenberg ist 
praktizierte  Familienfreundlichkeit, 
wissen doch berufstätige Eltern ihre 
Kinder in den Ferien dort gut aufge-
hoben – ein nicht zu unterschätzender 

Faktor im wirtschaftlichen Standort-
wettbewerb“, ergänzt Dietmar Fütterer  
vom Vorstand der Bürgerstiftung 
Heilbronn: „Das Juwel Gaffenberg 
geht alle Heilbronner an.“
Vom „Mythos Gaffenberg“ reden 
Otto Friedrich (1978 erstmals „On-
kel“ und heute Heilbronner Dekan) 
und Harry Mergel  (1975 erstmals 
„Onkel“ und heute Heilbronner Kul-
tur- und Sozialbürgermeister). Für die 
Kinder sind „Onkel“ und „Tanten“, 
wie die Betreuer genannt werden, 
Identifikations-Personen, (biblische) 
Geschichten-Erzähler, Menschen mit 
Ideen für zehn Stunden Freizeit am 
Tag mit Waldromantik, Lagerleben, 
Dämme-Bauen, Spielen, Tischgebe-
ten, Festen. Der Mittagsschlaf unter 
Bäumen ist Naturerlebnis, die Abend-
andacht vor der Heimfahrt verbinden-
des Ritual.
Der Heilbronner Journalist Gerd 
Kempf, heute 65: „Du wirst diese 
Gefühle, diese Texte und Melodien, 
liegt es auch noch so lange zurück, 
nie mehr los.“ So soll es sein, wenn 

Bürgerstiftung, Heilbronner Stimme 
und Volksbank zur Aktion „SOS   
Gaffenberg“ aufrufen. Der Berg soll 
saniert werden, damit er „Heilbronns 
Vorhof zum Paradies“ bleibt. 

1.000 Melchiore

Die Volksbank beteiligt sich mit einer 
sympathischen Idee an der Spenden-
aktion „SOS Gaffenberg“. Das belieb-
te Maskottchen Melchior gibt es als 
wertvolles Steiff-Stofftier in limitier-
ter Zahl bei der Volksbank Heilbronn 
ab einer Spende von 50 Euro dazu. 
Wenn alle 1.000 Melchiore bei einem 
Mindestspendenbetrag von 50 Euro 
herausgegeben sind, kommen so min-
destens 50.000 Euro der Gaffenberg-
Sanierung zugute. In allen Filialen  
werden Spenden angenommen.  schw

Wir machen den „Berg“ zukunftsfähig

Editorial

Liebe Leserin, lieber Leser,

Spende, Sponsoring, Mäzenatentum 
und Fundraising – das sind Wege der 
Beschaffung von Geld-, Sach- und 
Dienstleistungen zum Nutzen von 
Kultur, Natur, Sozialem, Sport und 
Wissenschaft, also Aktivitäten, die 
Mehrwert schaffen, aber ihren Auf-
wand nicht immer hundertprozentig 
aus sich heraus erwirtschaften können. 
Mehrwert ist mehr als Zins und Zinses-
zinsen. Mehrwert ist auch, wenn ein 
gefördertes Thema gesellschaftspoliti-
sche Relevanz hat. Die Experimenta in 
Heilbronn ist ein Beispiel. Hier wird 
unsere Jugend spielerisch mit Wissen-
schaft und Technik vertraut und damit 
zukunftsfähig gemacht. Der Ansturm 
stimmt zuversichtlich, dass sich dieses 
Stiftungs-Engagement dereinst rechnet.
Fundraising ist professionelle Mittel-
beschaffung. Sponsoring ist ein Ver-
trag auf Leistung und Gegenleistung. 
Der Mäzen denkt nicht eigennützig, 
will oft ungenannt bleiben. Er sieht 
eine Aufgabe und gibt im genossen-
schaftlichen Sinne Hilfe zur Selbsthilfe 
bei deren Umsetzung. In diesem Sinne 
war die Volksbank Heilbronn Mäzen 
bei der Aktion KunstWirWerk, bei 
der in der Maler-Werkstatt weit und 
breit kein Firmenlogo zu sehen war. 
In diesem Sinne haben wir „Volks-
Bänke“ in der Region platziert, ohne 
eine blau-orangene Fahne daneben zu  
stellen. Spenden haben in erster Linie 
der zu unterstützenden Sache zu die-
nen und nicht dem Eigeninteresse des 
Spenders. Deshalb müssen auch Spon-
soring-Aktivitäten für alle offenbleiben, 
die Hilfe zur Selbsthilfe leisten wollen. 
In diesem Sinne helfen wir wie schon 
früher auch jetzt der Bürgerstiftung 
Heilbronn, weil das Projekt Gaffen-
berg zu einer Volks-Bewegung werden 
muss. Machen und helfen Sie mit!

Ihr
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Standpunkt
Volksbank Heilbronn. Die Genossenschaft, die Nähe schafft.

Nähe bringt
Vorteile für alle

Volksbank gründet 
„neue Bank“
Hierarchien werden aufgehoben, Pro-
zesse verschlankt und Kompetenzen 
gefördert.	 Seite 2

… meint Alois Schöllhorn, Vorsit-
zender des Arbeitgeberverbandes 
Heilbronn-Franken e. V. im Gast-
kommentar.	 Seite 4

Anzeige

Der Hit vom „Berg“: „Lustig ist’s Vakanzenleben, Gaffenberg, Gaffenberg, hoch!“

Bär Melchior 
begleitet als 
Gaffenberg-Maskottchen 
die Freizeiten und nun 
auch die Spendenaktion

Gaffenberg-Termine 2011 				      

	28. bis 31.03.	 Anmeldung Sommerfreizeiten
	  02.04.	 Gaffenberg: Auftakt Spendenaktion
	 15.04. 	 Frankenstadion Heilbronn:  
		  Benefizspiel Bayern-All-Stars
	 30.04. 	 Innenstadt Heilbronn: Kinder-Aktion der Stadtinitiative
	 13.05. 	 Wengerter auf dem Gaffenberg
	 14.05. 	 Kiliansplatz Heilbronn: Veranstaltung der drei Lions-Clubs
	 02.07. 	 Kiwanis-Benefizfußballtunier der Service Clubs 
13. bis 16.07.  	 25 Jahre Heilbronner Kulturtage – Gaffenberg-Festival mit 		
		  Hubert von Goisern & Ganes, Gerhard Polt & Biermösl Blosn  
	 31.07.	 Eröffnungsfest der Freizeiten
	01. bis 13.08. 	 1. Freizeit
	 5.08.	 Köpferfestspiele
	15. bis 27.08. 	 2. Freizeit		     	       

Info
Heilbronner Bürgerstiftung Spenden-
konto bei der Volksbank Heilbronn
350 000 000 BLZ 62090100 
www.heilbronner-buergerstiftung.de

www.gaffenberg.de
www.sos-gaffenberg.de
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Volksbank gründet „neue Bank“

Interviews

Hierarchieformen in Unternehmen. Dazu 
äußern sich Stefanie Ulrich (Personal-
leiterin Audi AG Neckarsulm), Karl Sei-
ter (Geschäftsführer Genossenschafts-
kellerei Heilbronn-Erlenbach-Weinsberg) 
und Elektrotechniker-Meister Thomas 
Randecker (Randecker & Westiner Elek-
trotechnik Heilbronn-Böckingen und 
Vorsitzender des Handels- und Gewer-
bevereins Böckingen). 

Förderung konsequent im Fokus 

Überträgt man John F. Kennedys Zitat 
frei in die Welt der Volksbank Heil-
bronn, so könnte es lauten: „Frage nicht, 
was die Genossenschaft für dich tun 
kann, sondern, was du für die Genos-
senschaft tun kannst.“

Mit dieser Perspektive auf den genos-
senschaftlichen Auftrag haben sich 
die Mitarbeiter der Bank aufgemacht, 
alles zur Verbesserung der Leistungen 
rund um die Betreuung ihrer Mitglie-
der und Kunden zu analysieren, zu dis-
kutieren und zu initiieren. Dabei war 
es völlig unerheblich, ob es sich bei 
Kunden und Mitgliedern um Privat-

kunden oder Firmenkunden handelt. 
„Wir machen da keine Unterschiede. 
Das genossenschaftliche Prinzip der 
Hilfe zur Selbsthilfe ist in jedem Fall 
relevant“, so Alexander Gysinn, einer 
der Mitarbeiter, die sich derzeit intensiv 
mit den genossenschaftlichen Belangen 
ihrer Bank auseinandersetzen. „Ob 
privat oder geschäftlich, die Bedarfe 
ähneln sich,“ so Gysinn weiter. „Es 
geht immer irgendwie um Liquidität, 
um Kredite oder Zukunftspläne. Es 
geht immer darum, bedarfsgerecht zu 
beraten und zu helfen.“
So wie Alexander Gysinn denken alle 
Mitarbeiter der Volksbank Heilbronn. 

Gemeinschaften der Gegenseitigkeit  

Anzeige

Und sie tun alles dafür, diese Denk-
weise zu pflegen und zu bewahren. 
Zum Beispiel durch das Festschreiben 
unumstößlicher Werte in Zusammen-
hang mit dem Erfüllen des genossen-
schaftlichen Auftrags. Einblick in die 
Arbeit der Gruppe „Leitbild“ geben 
der Standpunkt-Redaktion die Grup-
penteilnehmer Christin Schreiner und 
Sascha Straub. Obschon das gesamte 
Werk noch in finaler Bearbeitung sei, 
erfahren wir schon jetzt spannende 
Details.
In Paragraph 5 des Leitbilds steht zu le-
sen: „In unserer Organisation dominiert  
die Kraft der Gruppe vor der Macht des 

Einzelnen. Unsere Leistung ist jederzeit 
ein Gemeinschaftswerk und wird auch 
so honoriert. Jeder ist aufgefordert, 
in diesem Sinn aktiv Verantwortung zu 
übernehmen: jeder in seiner Funktion 
– für das eigene Handeln und für das 
Ergebnis der Gruppe. Unsere Struktur 
verbietet Partikularinteressen und för-
dert das Ausschöpfen aller Talente und 
deren Potenziale. Jeder kann dabei 
temporär eine Gruppe anführen. Dass 
dabei Wettbewerb entsteht, wird von 
allen gleichermaßen geschätzt.“ Ein 
hoher Anspruch – man darf gespannt 
sein, was sonst noch an Bekenntnissen  
im Leitbild steht. Wir bleiben dran.  kh

Neue Struktur setzt auf Effektivität von Gruppenarbeit.
Hierarchien werden aufgehoben, Prozesse verschlankt und Kompetenzen gefördert.

Die Idee der Genossenschaft ist die Idee 
einer starken Gemeinschaft mit gegen-
seitiger Unterstützung. Ein Prinzip, das 
durch das Internet ermöglicht, immer 
häufiger zu beobachten ist: Interessen-
gruppen finden sich zusammen, bilden 
kollektive Intelligenz aus, erreichen 
zusammen Ziele. Hierarchien? Fehlan-
zeige.

Ganz leise scheint sich ein Paradig-
menwechsel zu vollziehen. Der Aus-
löser ist Wissen, der Ur-Treibstoff 
für alle menschlichen Entwicklungen. 
Denn anders als früher steht es nicht 
mehr nur einigen wenigen zur Verfü-
gung, sondern praktisch allen Men-
schen in der westlichen Welt. Dem In-
ternet und seiner Vernetzung sei dank. 
Die Auswirkungen für die Menschen 
sind unübersehbar, ob in Gesellschaft, 
Politik oder Wirtschaft. Kybernetiker 
bezeichnen solche Strukturen als Su-
perorganismus, bei dem der Einzelne 
die Rolle einer Zelle einnimmt. 

„Ein Unternehmen, das sich entwickelt, 
braucht alle fünfzehn bis zwanzig Jah-
re so etwas wie eine kleine Kulturre-
volution.“ Dieses Zitat stammt von 
keinem Geringerem als dem 1989 bei 
einem Bombenanschlag ums Leben ge-
kommenen Vorstandsvorsitzenden der 
Deutschen Bank, Alfred Herrhausen. 
Gegenwärtig verwendet mit Thomas 
Hinderberger ein weiterer Banken-
chef Herrhausens Weisheit. Er unter-
streicht damit die Tragweite eines 
beispiellosen strukturellen Umbaus 
innerhalb der Volksbank Heilbronn.

Ein Umbau, der nur ein Ziel kennt: 
den genossenschaftlichen Auftrag in 
einer nie dagewesenen Art und Weise 
zu erfüllen. Beseelt vom Gedankengut 
eines Hermann Schulze-Delitzsch oder 
eines Friedrich Wilhelm Raiffeisens 
räumt Hinderberger dem Auftrag der 
Mitglieder oberste Priorität ein. Und 
weiß dabei die gesamte Belegschaft 
der Bank hinter sich. Nicht die gewinn-
orientierte Finanzpolitik steht für diese 
im Vordergrund, sondern die Selbst-
verwaltung und Selbstverantwortung 
einer Interessensgemeinschaft. Hilfe  
zur Selbsthilfe ist demzufolge das, was  
Mitglieder und Kunden von ihrer Volks-
bank tagtäglich erwarten dürfen. Bera- 
tung ohne Hintergedanken, Beratung 
auf Augenhöhe. Dabei gilt es, den Ein-
satz der besten Kräfte an der jeweils 
passenden Stelle zu jeder Zeit sicher-
zustellen. Das hat Konsequenzen, auch 
für die Struktur einer auf fast 400 Mit-
arbeiter angewachsenen Bank. 

Zukunftswerkstatt 3 G – Genossen-
schaft Gemeinsam Gestalten

Im Mai des letzten Jahres startete folge-
richtig die gesamte Bank eine umfang-

reiche Restrukturierungsmaßnahme.  
In den Räumen des Alten Kinos – der 
Heilbronner Bevölkerung bestens be-
kannt durch die KunstWirWerk-Akti-
on im Jubiläumsjahr 2009 – trafen alle 
Mitarbeiter zusammen, um die Zu-
kunftswerkstatt 3 G ins Leben zu rufen 
– der Standpunkt berichtete in Aus-
gabe 7 darüber. In unterschiedlichen 
Gruppen nahmen die Beteiligten sämt-
liche Prozesse, Instrumente und Struk-
turen kritisch unter die Lupe. Immer 
mit dem Gedanken am ursprünglichen 
Auftrag der Genossenschaft, immer 
mit dem Ziel, die beste Organisation, 
die beste Struktur, die besten Prozesse 
und die besten Instrumente zu finden, 
um Mitgliedern und Kunden zu jeder 
Zeit die beste Betreuung angedeihen 
zu lassen. Herausgekommen ist eine 
im Herrhausen’schen Sinne kleine 
Kulturrevolution – eine Bank, die kei-
ne Hierarchien mehr kennt, intern die 
„neue Bank“ genannt.

Ohne Hierarchie: die neue Bank

Damit das alles organisiert werden kann, 
hat man sich auf Ziele verständigt, 
Strukturen neu erfunden und sich dau-
erhafte und temporäre Regeln auferlegt. 
All dies im Bewusstsein, das Ziele 
letztlich aus der Genossenschaft heraus 
definiert werden, also im Grunde ge-
nommen von den Mitgliedern beauf-
tragt werden. Und im Bewusstsein, dass 
es für eine funktionierende Organisati-
on immer auch einer Struktur und vor 
allem auch klarer Regeln bedarf. Al-
lerdings heißt eine Struktur zu haben, 
nicht zwangsläufig, eine Hierarchie zu 
haben. Denn, wo sich ein jeder nach sei-
nen Talenten und Potenzialen einsetzen 
kann, da kommen bei der Bearbeitung 
einer speziellen Aufgabe immer wie-
der neue Mitarbeiter-Konstellationen 
zusammen. Und aus den zusammenge-
tragenen Kompetenzen einer solchen 
Konstellation entsteht dann auch ganz 

selbstverständlich eine Ordnung. So 
kann jeder zeitweise – durch seine ihm 
eigene Kompetenz – bei der Lösung 
einer Aufgabe innerhalb einer Gruppe 
Verantwortung übernehmen. 

Eine Gruppe kann mehr als 
der beste Einzelne

Jede Aufgabe wird nach diesem Wissen  
künftig von Gruppen ganz unterschied-
licher Besetzung bearbeitet. „Einsame 
Entscheidungen“ eines Vorgesetzten gibt 
es nicht mehr. Ganz einfach, weil es 
schon gar keine Vorgesetzten mehr gibt. 
Alle sind gleich. Jeder kann eine Grup-
pe zur Erzielung einer Lösung zeitweise 
führen – um in einer anderen Gruppe für 
eine andere Aufgabe von einem anderen 
aus der Gruppe geführt zu werden. So 
ist sichergestellt, dass die jeweils Besten 
an der Aufgabe arbeiten und so das beste 
Ergebnis für den Kunden entwickelt wird.

Worauf sich Volksbank-Kunden 
freuen können

Aber nicht nur die Kraft von interdis-
ziplinär zusammengesetzten Gruppen 
ist bei der Arbeit in der Zukunftswerk-
statt neu entdeckt worden. Auch wurden 
Prozesse vereinfacht und Entscheidungs- 
befugnisse neu definiert. Für Mitglieder  
und Kunden bedeutet dies, man rennt 
nicht mehr von Pontius zu Pilatus, bevor 
beispielsweise ein Kredit genehmigt 
wird. Nachdem die positiven Voten vor- 
liegen – wie sie der Gesetzgeber fest- 
gelegt hat – darf der direkte Gesprächs-
partner im Rahmen seiner Kompetenz 
eigenverantwortlich Kredite zusagen. 
Das stärkt den Einzelnen und verbes-
sert die Beziehung zum Kunden. Und 
zwar nicht nur in der Zentrale, sondern 
auch in den 21 Filialen der Bank.   kh

Kollektives Wissen, das wir 
bereits nutzen

Wikipedia ist eins der prominentesten 
Beispiele: Eine Heerschar von Autoren 
bringt sich ein, um die größte Wissens-
datenbank der Menschheit zu gestal-
ten. Die Onlineplattformen YouTube, 
MySpace, Flickr und andere funktio-
nieren nach demselben Prinzip. 

Cloud Computing: Leistung aus  
dem Netzwerk

Ähnliche Veränderungen finden wir 
derzeit auch in der Organisation von 
IT-Infrastrukturen, dem so genann-
ten Cloud Computing. Dabei werden 
Netzwerke aus Rechnern und Soft-
ware zu einer gigantischen Leistungs-
einheit zusammengeschlossen. 

Wie Konzerne das Wissen aus dem 
Netzwerk nutzen

Auch große Konzerne entwickeln 
längst schon nicht mehr alles selbst. 
Sie schöpfen die Erfindungen einer 
Vielzahl von Tüftlern ab und suchen 
sich Speziallösungen zusammen. Eine 
Evolution ohne Hierarchie also. 

Dem Phänomen auf der Spur

Viele Experten befassen sich aktuell 
mit der Entwicklung kollektiver Lö-

sungsfindung. Der Zukunftsforscher 
Opaschowksi beispielsweise postuliert 
„Das Ende der Ichlinge“ und sieht 
einen neuen Gemeinsinn heranreifen 
vor dem Hintergrund aktueller Krisen, 
die dazu beitragen, den Schutz der Ge-
meinschaft zu suchen. „Wikinomics“ 
ist ein populärer Begriff, den der Ka-
nadier Don Tapscott geprägt hat und 
mit dem er selbstorganisierte Orga-
nisationsstrukturen ohne Hierarchi-
en beschreibt. Von James Surowiecki 
stammt das Werk „Die Weisheit der 
Vielen“. Darin erklärte er, warum Ge-
meinschaften, in denen viele ihr Wis-
sen einbringen, zu besseren Lösungen 
kommen als einzelne.
Auch wenn das Internet durch seine 
Vernetzung und den Zugang zu schier 
endlosem Wissen heute Gemeinschaften 
der Gegenseitigkeit ermöglicht – neu 
ist das Prinzip nicht. Ein Blick auf einen 
fleißigen Ameisenstaat genügt. Und 
Mitglieder der Volksbank Heilbronn 
kennen es ohnehin schon lange.     jr

Thomas Randecker (38) 

Stefanie Ulrich (45)

Karl Seiter (58) 

Im Handwerk mit seinen vorwiegend 
inhabergeführten kleineren Betrieben 
liegen innovative Führungsstile und nie- 
dere Hierarchien nahe. Erfolg ist mehr  
als sonst wo Sache des Einzelnen. Viele 
Kundenaufträge werden außerhalb der 
Werkstatt ausgeführt. Arbeitsergebnis 
und Kundenzufriedenheit hängen al-
leine vom vor Ort tätigen Mitarbeiter 
ab. Das setzt hohe Qualifikation und 
Entscheidungskompetenz jedes Mit-
arbeiters voraus, schafft so aber auch 
eine sehr große Identifikation mit der 
Arbeit und dem Betrieb. Diese Gleich-
berechtigung zur Führungskraft führt 
zur guten Teamleistung.

Die Zeiten, in denen ein Einzelner in 
der Lage war, ein Fahrzeug zu entwi-
ckeln, sind lange vorbei. Bei Audi stel-
len sowohl die Entwicklung als auch 
die Produktion eines neuen Modells 
komplexe Prozesse dar, an denen viele 
Mitarbeiter beteiligt sind. Gruppenar-
beit und Teamwork sind daher längst 
fester Bestandteil unserer Arbeitswelt.

In einem gut funktionierenden Unter-
nehmen steht das Organigramm nicht an 
erster Stelle. Mein Führungsanspruch ist 
an der Sache orientiert. Wir sammeln in 
Arbeitsbesprechungen die Meinungen 
unserer direkt beteiligten Mitarbeiter. 
Jeder muss bei diesem kooperativen 
Führungsstil seiner Verantwortung ge- 
recht werden und sich an getroffene 
Vereinbarungen halten. Das gilt für 
den Kellermeister wie für den Lager-
meister und den Vertriebsleiter. Nur 
wenn es am Ende noch unterschied-
liche Meinungen gibt, ist eine gültige 
Aussage gefragt. Entscheidend ist, dass 
der Kunde nur das gute Ergebnis spürt.

Das Internet macht es möglich:  
Wissen wird weltweit demokratisch.

Großer Bahnhof für die „neue Bank“ – der Vorstand bekennt sich im Alten Kino  
zu den Strukturveränderungen, die von den Mitarbeitern erarbeitet wurden.

Mitarbeiter der Volksbank Heilbronn schreiben ihr eigenes Leitbild
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Kommunikation. 
Nun auch im Blog der 
Volksbank Heilbronn.

Die Entwicklung von Unternehmen 
richtet sich immer stärker auf den Ver-
braucher. Im Fokus steht der Mensch. 
Bei der Volksbank Heilbronn stehen 
die Mitglieder im Mittelpunkt. Denn 
schließlich sind sie die Eigentümer 
der Genossenschaftsbank. Anregungen 
der Mitglieder und Kunden werden 
bei der Volksbank Heilbronn auf-
genommen und tragen über einen 
kontinuierlichen Verbesserungsprozess 
zur Optimierung der Leistungen der 
Genossenschaftsbank bei. Und damit 
die Mitglieder und alle anderen sich 
zukünftig digital noch besser mittei-
len können, hat die Volksbank Heil-
bronn in ihrem Webauftritt ein Blog 
eingerichtet. Unter Aktuelles können 
Meldungen der Volksbank Heilbronn 
als Internet-Tagebuch von jedem kom-
mentiert werden. So entsteht etwas 
Gemeinsames. Fragen, Meinun-
gen sowie Anregungen zu diversen 
Themen, die wichtig für die Mit-
glieder und Kunden der Volksbank 

Heilbronn sind, finden hier Platz. 
Ein Platz des Austauschs. Durch die 
Kommentarfunktion besteht ein Ka-
nal für Feedback zu den einzelnen 
Themen sowie zu Meinungen anderer 
„Blogger“ und noch nicht diskutier-
te Themen können hier aufgegriffen 
und für die Öffentlichkeit intensiv er-
arbeitet werden. Die Inhalte werden 
so durch die Gemeinschaft und durch 
Interessierte gestaltet. 
Das neue Blog ist auf der Homepage 
www.volksbank-heilbronn.de unter 
Aktuelles zu finden. 

Die Volksbank Heilbronn ist nah an 
ihren Mitgliedern und Kunden und 
nutzt auch sinnvolle digitale Kanäle, 
um dies zu intensivieren. Der persön-
liche  Austausch mit den Mitarbeitern 
in den Filialen der Volksbank Heil-
bronn ist dennoch nicht zu ersetzen. 
Sich Zeit nehmen für die Belange der 
Mitglieder und Kunden, das steht im 
Fokus der Bank.                         wk

Wie viel Kapitän braucht ein Schiff? 
Ein Unternehmen braucht Führung. Aber muss es eine Hierarchie mit Chef im klassischen Sinn sein? 

Gibt es vielleicht Alternativen und was wäre der Vorteil daran?

  

Anzeige

So ungewöhnlich der Gedanke zu-
nächst klingt, so schnell finden sich 
Beispiele für eine andere Art der Or-
ganisation ohne Hierarchien: 

Soziokratie ist, wenn alle entscheiden

Ein Organisationsmodell, das ohne 
Hierarchie funktioniert, ist die Sozio-
kratie. Eine Gruppe von Menschen 
vereinbart ein gemeinsames Ziel und 
Rahmenbedingungen, um es zu errei-
chen. Entscheidungen werden im Kon-
sens getroffen. Dabei hat nicht die Po-
sition das größere Gewicht, sondern 
das bessere Argument. Wenn es am 
Ende einer Diskussion kein begründe-
tes Gegenargument mehr gibt, ist die 
gemeinschaftlich getroffene und getra-
gene Entscheidung gefunden.  
Bereits seit Mitte des 19. Jahrhunderts 
wird mit Soziokratie experimentiert. 
In den Niederlanden beispielsweise 
organisieren sich etwa 100 Unterneh-
men soziokratisch.

Ohne Chef erfolgreich: die Endenburg 
Elektrotechniek B.V.

Gerard Edenburg, ein niederländi-
scher Unternehmer, der dem Modell 
anhängt, schreibt dazu in den 1970er 
Jahren Geschichte: Seine 150 Mitar-
beiter große Firma für Elektrotechnik 
will er frei von Hierarchien organisie-

Doch anscheinend muss die Richtung 
nicht von der Spitze eines hierarchi-
schen Systems kommen, um erfolg-
reich Ziele zu erreichen. In Systemen 
wie der Soziokratie wird jeder gefragt, 
alle Köpfe bringen sich ein. Entschei-
dungsgremien werden auf Zeit ge-
wählt und wechseln regelmäßig. 
Mitbestimmung, Eigenverantwortung, 
eine hohe Identifikation des Einzelnen 
mit seiner Organisation kennzeichnen 
solche Organisationen. Und anders 
als bei streng hierarchisch organisier-
ten Strukturen besteht nicht die Ge-
fahr, dass Mitarbeiter auch gegen ihre 
Grundsätze handeln und bereit sind, 
auf entsprechenden Druck hin alles zu 
machen.  Da sie sich unmittelbar ein-

bringen, spielt der Mensch hier eine 
bedeutendere Rolle. 

Erfolgreich ohne Chef. Seit fast zwei 
Jahrzehnten.

Gernot Pflüger ist erfolgreicher Unter-
nehmer mit seiner 19 Mitarbeiter star-
ken Firma CCP, 19 Jahre schon. Und 
er ist Autor des Buches „Erfolg ohne 
Chef“ aus dem Econ Verlag. Darin 
zeigt er auf, wie mit einem Minimum 
an Abstimmungsaufwand und Regu-
lierung ein Maximum an Produktivi-
tät, Flexibilität und Effizienz erreicht 
wird. Und widerlegt Kritik dadurch, 
dass er den wirtschaftlichen Erfolg un-
terstreicht.

Beispiel: freie Projektteams 

In Kunst, Kultur, Werbung und ande-
ren finden sich immer häufiger freie 
Projektteams zusammen. Sie lösen ge-
meinsam und ergebnisorientiert eine 
Aufgabe, organisieren und verabreden 
sich, entwickeln Ideen. Einen Chef ha-
ben sie nicht. Cloudster nennt sich ein 
Pilotprojekt in Lübeck, bei dem solche 
Teams auch ein räumliches Angebot 
bekommen.
Beispiele für erfolgreiche hierarchie-
freie Organisationen gibt es also. Und 
es werden mehr. Denn das Bewusst-
sein dafür wächst.                   schw
 

ren. Was ihm schließlich, durch eine 
Krise ausgelöst, auch gelingt. 
Die Wirtschaftswelt ist perplex. 
Gerard Edenburg wird Professor und 
Gastredner an den Universitäten in 
Cambridge und Harvard. Weltkonzer-
ne wie Shell und Unilever suchen Rat 
und auch Behörden wie die NASA. 
Edenburgs Credo: „Die Soziokratie 
lebt von der Anerkennung des Indivi-
duums. Sie kennt keine Gewinner und 
Verlierer, nur Lösungen.“

Ohne Hierarchie. Aber nicht ohne 
Orientierung.

Führung im Sinne von Orientierung 
ist bei  jeder Organisation notwendig. 

Volksbank-Mitarbeiter verstehen sich 
als Teil des Ganzen. Deshalb tragen 
sie die silberne CI-Nadel. Und doch 
können sich einige eine goldene Nadel 
anheften. Sie wurden von der ganzen 
Mannschaft gewählt, weil sie sich he-
rausragend an Aktivitäten beteiligt, 
überdurchschnittlichen Einsatz im Ar-
beitsalltag gebracht oder besonderen 
Mut zur persönlichen Veränderung ge-
zeigt haben. Bei der Wahl holte zuletzt 
Alexandra Hohenreuther unter vier 
vom CI-Ausschuss vorgeschlagenen 
Kandidaten die meisten Stimmen. Sie 
war in der Volksbank-Zukunftswerk-
statt  aktiv und hatte Konsequenzen für 
ihren Arbeitsplatz gezogen. Sie wech-
selte nach Bad Friedrichshall in den 
Kundenbereich. Diesen „Mut zur Ver-
änderung“ würdigten die Mitarbeiter 
mit der Wahl. „Mit Ihrer Einstellung 
sind Sie einfach beispielhaft!“, begrün-
dete der Ausschuss die  Ehrung mit der 
goldenen Nadel.   schw

Beispielhafter
Mut zur

Veränderung

Wenn alle das Ziel kennen, gilt nur noch die Schlagzahl, nicht die Hierarchie.

Strahlendes Gold: Alexandra Hohenreuther.

Nicht nur für Internet-Erfahrene: Das neue Blog der Volksbank Heilbronn lädt 
jeden zum Dialog ein – es geht ganz einfach.

Ein eigenes Heim bedeutet Freiheit. Entsprechend 
groß sollte der finanzielle Spielraum sein.
Das eigene Heim ist der Höhepunkt einer erfolgreichen Lebensplanung. Aber nur dann, wenn seine Realisierung auch allen anderen 
Lebensumständen Rechnung trägt. Von der Finanzierung bis zur Schlüsselübergabe überzeugt der VR Lebensplaner mit realistischen 
Zielen und begleitender Beratung. Damit auch in Phasen mit hohem Liquiditätsbedarf noch genügend Spielraum bleibt. Entdecken 

Sie ihn. In einem Gespräch mit unseren Beratern.	 www.volksbank-heilbronn.de

Wir machen den Weg frei.

Der VR Lebensplaner
Liquide ein Leben lang.



Realisierung von privaten Einfamilien-
haus-Träumen, schlüsselfertiges Bau-
en, Erstellung von Anlage-Objekten, 
Bewirtschaftung und Verwaltung von 
Gebäuden und Anlagen – das alles 
sind unternehmerische Konzepte im 
partnerschaftlichen Sinne. Partner ei-
ner Bauunternehmung ist die Familie, 
die eine neue Bleibe braucht. Partner 
ist der Immobilien-
Makler, der attrak-
tive Projekte ver-
marktet. Partner ist 
das Unternehmen, 
das sich mit verläss-
lichem  Gebäudema- 
nagement auf sein 
Kerngeschäft kon-
zentrieren und Kos-
ten senken kann. 
Alle diese Partner un- 
seres Bauunterneh- 
mens brauchen ihrer- 
seits wieder Finanz-
Partner, damit Pro-
jekte realisiert und 
erhalten werden kön- 
nen. In diesem Sin-
ne haben regionale 
Unternehmen wie 
Böpple Bau und regi- 
onale Banken vieles  
gemeinsam. Sie bie- 
ten eine vertrauens- 
gestützte Beratung, begleitende Maß-
nahmen und eine zuverlässige Ab-
wicklung. Und sie sind nahe beim 
Kunden.  
Der genossenschaftliche Gedanke 
„Hilfe zur Selbsthilfe“ und der damit 
verbundene Förderauftrag stecken in 
mehr Unternehmen, als man zunächst 
denkt. „Einer für alle – alle für ei-
nen“, dieses Motto kann auch über 
unserer Marktwirtschaft stehen. Ein 
Arbeitgeber braucht Mitarbeiter, damit 
er etwas unternehmen kann. Arbeit-
nehmer brauchen Unternehmer, die 
ihnen Verdienstmöglichkeiten bieten, 
damit sie sich und ihre Familie versor-
gen können. Auch das ist „Hilfe zur 
Selbsthilfe“ in bestem genossenschaft-
lichem Sinn. 
Ein Experte in Komplettlösungen wie 
Böpple Bau braucht auch Unterneh-

men, die bei einzelnen Gewerken ihre 
besondere Kompetenz einbringen. Der 
Kunde hat einen Ansprechpartner. 
Aber er kann darauf vertrauen, dass 
wir für ihn das professionelle Netz-
werk einsetzen. Solche Partnerschaft 
schafft Synergien, gibt Freiraum, 
spart Kosten, insbesondere wenn die 
Partner aus der Region kommen. 

Nähe heißt: sich ken-
nen, sich aufeinander  
verlassen können. Kurze 
Anfahrtswege bedeuten 
auch Zuverlässigkeit. 
Deshalb arbeiten wir 
mit Handwerksbetrie-
ben und Subunterneh-
mern aus der Region 
zusammen. 
Auch in einer neuen 
Form des Kapitaleinsat-
zes, die wir erfolgreich 
praktizieren, stecken Ele- 
mente genossenschaftli-
chen Denkens. Wir bün-
deln die Faktoren Kapi-
tal, Standort und Idee 
in unserer Abteilung 
Projektentwicklung und  
erstellen lukrative Im-
mobilien. Mehrere Ka-
pitalanleger können An- 
teile erwerben. So ent-
stehen Lebensmittel- und 

Einkaufsmärkte, Ärztehäuser, Sozial- 
und Gewerbeimmobilien mit interes-
santen Renditen und finanziellen Frei-
räumen für Mieter. Oft wird durch die  
Ansiedlung eine Versorgungslücke ge- 
schlossen und Kaufkraft generiert. So 
verstehen wir unseren Förderauftrag.
Unternehmen leben von der Perspek-
tive, vom nachhaltigen Denken, nicht 
von den Zahlen der Vergangenheit. 
Wichtig ist, dass man sie jetzt in ei-
ner noch unklaren wirtschaftlichen 
Phase nicht alleine lässt. Getreu ihren 
Grundsätzen haben Volks- und Raiff-
eisenbanken in der Krise Unterneh-
men gut beraten und ihnen so gehol-
fen, die Krise zu meistern. Gerade in 
solchen Zeiten spielt die Bank in der 
Nähe eine wichtige Rolle. In der Re-
gion sind wir mit unseren Regional-
banken gut aufgestellt.                 as  
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Ein Bekenntnis zum Filial-Gedanken.  
Umbau in Untereisesheim.

Mittelpunkt.
Nur informier-
te Mitarbeiter 
können eine 
Unternehmens-
Philosophie er-
folgreich leben. 
Deshalb verbes-
sert die Volks-
bank Heilbronn 
im Zusammenhang mit dem neuen 
mitarbeiterorientierten Leitbild (Seite 2)  
auch die interne Kommunikation. Der 
Titel „Mittelpunkt“ verdeutlicht die Po-
sition und Bedeutung der fast 400 Be-
schäftigten. Vor gut 20 Jahren hatte die 
erste Mitarbeiter-Zeitung im Septem-
ber 1990 in Anlehnung an das klassi-
sche Volksbank-Motto den Titel „Weg 
frei“. Sie erschien kurz vor dem Start 
des Volksbank-Neubaus an der Allee.

Berufswettbewerb Winzerjugend.
„Es ist erfreulich, wie viele junge Leute 
bereit sind, einen Berufsweg im Wein-
bau einzuschlagen“, stellte Hermann 
Hohl, Präsident des Weinbauverban-
des Württemberg (links), anlässlich 
der Preisverleihung des Berufswettbe-
werbs der deutschen Weinbau-Land-
jugend in Weinsberg fest. Über 100 
junge Menschen nahmen teil. Zwei 
von sechs Siegerpreisen übergab 
Volksbank-Mitarbeiter Michael Stä-
cker (rechts) an Eckart Hofmann 
(Ingelfingen, Mitte links) und Simon 
Kreutner (Bahlingen am Kaiserstuhl).

Das jüngste Mitglied.
Paul war noch zu 
kurz auf der Welt, 
um eine Unterschrift 
leisten zu können. 
Aber sein Opa Klaus 
Habann war nach der 
Geburt des Enkels so stolz, dass er ihn 
im Januar spontan zum jüngsten Mit-
glied der Volksbank Heilbronn mach-
te. Eine gute Rendite für Paul, der jetzt 
jährlich die Dividende auf sein neues 
Sparbuch erhält.                       schw

Filialen und die kompetenten Berater 
vor Ort sind für die Kunden das Gesicht 
der Volksbank. 21 Filialen zwischen 
Gundelsheim und Untergruppenbach, 
zwischen Kirchhausen und Weinsberg 
schaffen Kundennähe. Dazu kommen 
noch viele Selbstbedienungs-Standorte. 
Noch näher am Kunden – das war die  
Idee für die Modernisierung der Volks- 
bank-Filiale in Untereisesheim. In der 
Brunnenstraße 6 wurden deshalb rund 
700.000 Euro in den Umbau investiert.

Impressum

Rätseln und mit etwas Glück gewinnen!

Kurzmitteilungen

Der Schalterbereich ist attraktiver ge-
staltet, der vergrößerte SB-Bereich 
besser integriert, so dass auch Kon-
takt zu den Mitarbeitern besteht. Die 
Berater-Räume sind modernisiert. 
Christina Deinet vom Architekturbüro 
ip21 plante das Haus nach aktuellen 
Abläufen um. Auch Schallschutz so-
wie höchstmögliche Sicherheit spielten 
eine Rolle. Der für die Filiale Verant-
wortliche Jochen Böhnisch freut sich: 
„Alles ist hell und modern gestaltet.“ 

Alois Schöllhorn ist Geschäfts-
führer der Heilbronner Bauun-
ternehmung Böpple Bau GmbH, 
Vorsitzender des Vorstandes 
des Arbeitgeberverbandes 
Heilbronn-Franken e. V. und 
Mitglied der Vollversammlung 
der Industrie- und Handels-
kammer Heilbronn-Franken. 

Nähe bringt 
Vorteile für alle. 
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Einfach die richtige Lösung per Mail an raetsel@volksbank-heilbronn.de oder per 
Post an die Volksbank Heilbronn, Allee 20, 74072 Heilbronn. Teilnahmeschluss: 
23.04.2011. Der Rechtsweg und die Teilnahme von Mitarbeitern sind ausgeschlossen.  
Teilnahme ab 18 Jahre. Die Gewinner werden unter den richtigen Einsendungen 
ausgelost und schriftlich benachrichtigt. Ihre Daten zur Teilnahme werden weder zu  
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der Gewinne ist nicht möglich. 
Lösungswort der November-Ausgabe: Besonnenheit
Die Gewinner der November-Ausgabe:
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Anzeige

Viele Kunden waren nach seiner Be- 
obachtung von den freundlichen Räu-
men sehr angetan. Einige Äußerungen: 
„Vor dem Umbau dachte ich noch, dass 
gar kein Umbau notwendig sei. Aber 
wenn man das nun sieht, hat es sich 
mehr als gelohnt.“ Manche kommen sich  
unter der Lichtkuppel vor „wie in einem 
Ufo“. Allgemeine Meinung: „Sehr an- 
sprechend und modern. Hier fühlt man 
sich wohl.“ Und wo noch Hilfestellung 
bei den neuen Geräten notwendig war, 
stand das Beraterteam bereit.
Auch beim Tag der offenen Tür gab 
es von rund 200 interessierten Bür-
gerinnen und Bürgern viel Lob. Jürgen  
Pinnisch, seit 2011 Vorstand der 
Volksbank Heilbronn, erinnerte an 
die Historie der Volksbank in Unter-
eisesheim von der Gründung 1919 bis 
zur Verschmelzung mit der Volksbank 
Heilbronn 1992. Matthias Hellmuth, 
ebenfalls seit 2011 neu im Vorstand, 
würdigte das Ergebnis des Umbaus 
auch als Gemeinschaftswerk der Hand-
werker aus der Region.
Untereisesheims Bürgermeister Jens 
Uwe Bock begrüßte die Investitions-
entscheidung in den Filialstandort. 
Auch Aufsichtsratsmitglied Karlheinz 
Weigelt sah im Umbau „ein Bekennt-
nis zur Niederlassung in Untereisesheim 
und eine Anerkennung für die Arbeit 
der Mitarbeiter hier vor Ort“.
Auch in Zukunft werden weitere Fili-
alen renoviert und umgebaut, um da-
nach noch besser auf die Bedürfnisse 
von Mitgliedern und Kunden zuge-
schnitten zu sein.                       schw

Miträtseln lohnt sich: 3 x 2 Tageskarten für das AQUAtoll Erlebnisbad 
mit Solebecken und Saunalandschaft in Neckarsulm!

Aufsichtsrat Karlheinz Weigelt (Mitte) freut sich am Tag der offenen Tür über 
die Aufwertung des Standortes Untereisesheim.

Architektin 
Christina Deinet 

übergibt den 
Schlüssel an 

Jochen Bönisch.

Moderne Einrich-
tung in der um- 
gebauten Filiale 
Untereisesheim.

Hermann Schulze-Delitzsch hatte bereits 
im 19ten Jahrhundert die Vision einer 
genossenschaftlichen Volksbank. Eine 
Revolution! Hier seine Worte und was 
sie heute bedeuten:

Schulze-Delitzsch hat’s gesagt, Folge 7:

Verantwortung ist ein großes Wort. 
Eigenverantwortung ein noch größe-
res. Denn in der Selbstbestimmtheit 
liegt die Freiheit, ein Freiraum, in dem 
es keine Orientierung gibt. Der Einzel-
ne muss sie sich also selber geben. Ein 
Akt der Auseinandersetzung, der An-
strengung bedeutet. Das Förderprinzip 
der Genossenschaft ist ein Grundprin-
zip, das die Interessen der Mitglieder 
vor die Gewinnmaximierung stellt. Es 

Mittelpunkt
Das MitarbeiterMagazin Der Volksbank Heilbronn.
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Comic

soll motivieren, Eigenverantwortung 
zu übernehmen. Hermann Schulze-
Delitzsch hat es so formuliert: 

„Der Weg, auf den die Genossen-
schaften ihre Mitglieder hinweisen, 

ist der Weg der Selbsthilfe, des 
Emporkommens durch eigene 

Tüchtigkeit.“

Denn er war überzeugt:

„Der Mensch ist einmal so geartet, 
dass sich seine volle Leistungsfä-

higkeit nur da entwickelt, wo man 
ihn ganz auf eigene Kraft verweist.“                                             
                                                         jr


